
AUF DEN  SPUREN WINNETOUS  
Ueber Karl May, den Vielumstrittenen, bringt das 

neue Magazin „Revue des Monats“ einen interessanten 

Beitrag mit seltenen Bildern, den wir im folgenden 

auszugsweise wiedergeben: 

Karl May – beim Klang dieses Namens schlagen alle gesunden deutschen Knabenherzen höher oder die 

schon so hellen Augen bekommen ein noch helleres Leuchten. Aber das allereigenartigste ist, daß dieser 

Jugendschriftsteller auch ganz ernste Leute bis in das späte Alter hinein begleitet; so manche müde 

abgekämpfte Arbeitshand greift nach ihm, um aus der bunten Phantastik seiner Welt Entspannung und 

neue Anregung zu schöpfen. Die von ihm geschaffenen Personen sind Allgemeingut geworden. Wer kennt 

nicht das Dioskurenpaar der neuen Welt „Old Shatterhand“ und „Winnetou“ oder das parallel gestellte der 

alten sagenumwitterten Welt des Orients „Kara Ben Nemsi“ und „Hadschi Halef Omar“? Heute, da der 

Schöpfer der glühenden Phantasie und des atemlosen Geschehens, schon fast 15 Jahre in den ewigen 

Jagdgründen weilt, wird man vieles etwas verständnisvoller und auch deshalb wohlwollender ansehen, was 

jahrzehntelang in dem heftigsten Kampf für und wider die literarische Welt beschäftigte. Fast jeder, der 

Karl May durch seine Bücher oder die unsagbar qualvolle Hetze seiner Gegner menschlich näherstand, hat 

sich heute einen festen Begriff von May gemacht. Leider sind aber die geradezu brutalen und weit über das 

Ziel hinausschießenden Angriffe seiner Gegner so nachhaltig gewesen, daß auch diejenigen, die ihm 

verständnisvoll gegenüberstehen wollten, ein falsches Bild bekamen. 

Die widerliche Art der Angriffe, die Material aus einer Zeit schöpften, seit der fast 40 Jahre vergangen 

waren und die sich gegen einen damals 60jährigen richteten, hat es vermocht, daß fast alle Welt sich seiner 

schämte. Es gehörte wirklich ein großer Mut dazu, ihm in den kritischen Jahren die Stange zu halten. In 

Bausch und Bogen wurde auch der in Acht und Bann getan, der sich für May einsetzte – für sogenannte 

wirklich „gebildete“ Menschen und Literaturkenner war er als kindischer Naivling und vollkommen 

Urteilsloser erledigt. Wie nett wurde stets geringschätzig gelacht, wenn man von ihm sprach, ohne in das 

Horn seiner Gegner zu stoßen. Alle leugneten, ihn je gelesen zu haben, und bekannte sich einer dazu, 

Bücher von ihm zu kennen, so sprach er entschuldigend davon als von Jugenddummheiten, als man wahllos 

las, was einem in die Finger kam, – man hatte es längst als lächerlich abgetan. Bezeichnend war immer nur 

eins, nämlich der größte Teil derjenigen, die ihn coram publico in Acht und Bann getan hatten, kam in einer 

stillen Ecke auf Karl May zurück und fragte, ob man nicht dann und wann einen Band von ihm zur 

Verfügung stellen könnte. Nichts in meiner Bibliothek hat ein so wildbewegtes Leben hinter sich als die 

May-Bücher. Ich bin sicher, daß ich im Laufe der Jahre wenigstens zehnmal dafür sorgen mußte, daß die 

Vollständigkeit der Bücherreihe wiederhergestellt wurde – manches fand einen Liebhaber. Eigenartig war, 

daß es im weitaus größten Maße die ernstesten Menschen waren, die auch im reifen Alter Karl May 

verschlangen: führende Aerzte, Archäologen, Forscher, Staatsanwälte, Industrieführer, bedeutende Juristen 

u. a. m. 

Andere Bücher wurden frei und offen getragen, doch stets wurden die May-Bücher für den Transport 

nach Hause oder die Lektüre mit einem schamhaft verbergenden Umschlage versehen – ein Zeichen dafür, 

wie gut es den Gegnern gelungen war, May zu einer lächerlichen Figur zu degradieren. Daß er aber 

trotzdem von diesen Männern gelesen wurde, bewies, daß Karl May ein wirklicher „Old Shatterhand“ war, 

der tausendmal vernichtet werden konnte und doch immer wieder zu neuem Leben erstand. Auch der 

gebildete Mensch will nicht immer nur Literatur haben; er sucht nach einem Ausgleich, der seine innere 

Wunschwelt, die in uns allen schlummert, lebendig macht. Das schamhafte Verbergen der May-Bücher in 

einem undurchsichtigen Umschlag war für mich immer nur ein Beweis dafür, daß eigentlich dies letzten 

Endes die richtige May-Behandlung war, denn dadurch wurde der Inhalt seiner glühenden Phantastik am 

besten charakterisiert. Er brachte uns immer nur den Ausgleich, das Wachwerden der inneren Wunschwelt! 

Die „Ich“-Schreibweise Mays war hinreißend. Gerade sie hat es vermocht, daß in den stillen Stunden des 

Lebens man die eigene Wunschperson mit dem Helden der Bücher identifizierte. Was sich im nüchternen 

Alltagsleben nicht ausleben konnte, jagte in atemloser Folge immer obsiegend durch diese dicken Bände 

und wie mancher hat in diesem heroischen Traumlande wieder Konzentration und Anspannung für das 

nüchterne Schaffen des Arbeitstages gefunden! 



Mir ist es nie in den Sinn gekommen, daß ein vernünftiger Mensch überhaupt je annehmen konnte, es 

handle sich um eigenes Erleben; stellen doch die 50 Bände von fast je 600 Seiten schon bis auf kurze 

Unterbrechungen vollkommen am Schreibtisch verbrachtes Leben dar. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß 

alles von May selbst mit der Hand geschrieben war. Karl May war ein Phantast durch und durch, und es ist 

eigenartig, daß gerade die Leute, die ihm vorwerfen, in der „Ich“-Form von nicht persönlichem Erleben zu 

schreiben, ihm den Vorwurf machten, in seiner Jugend eine Art Räuberhauptmann gewesen zu sein, der die 

böhmischen Wälder unsicher machte. Ich habe noch nie die Erfahrung machen können, daß irgend jemand 

die Lektüre von Karl May geschadet hat, es sei denn nach der Richtung hin, daß er zu optimistisch an die 

Gerechtigkeit dieser Welt glauben lernte. – Einige ganz kurze Feststellungen möchte ich Empfindenden 

nicht vorenthalten, steht es doch fest, daß May ein ausgezeichneter orientalischer Sprachkenner war, der 

die verschiedenartigsten und schwierigsten arabischen Dialekte beherrschte. Ein weiteres Zeichen dafür, 

daß er in seiner Jugend, wie er es auch im späten Alter (als sein Vorleben klar zutage lag) immer wieder und 

stets von neuem behauptet hat, in den Vereinigten Staaten war, ist das geradezu fürchterliche 

Hinterwälderenglisch, das wirklich ein Holzfäller-, Trapper- und Fallensteller-Englisch war, und das so wenig 

salonfähig klang, daß er, soweit wie es nur angängig war, es stets vermied, englisch zu sprechen. Ein wie 

großer Zauberer muß im Grunde genommen ein Mann sein, der in 50 Bänden stets dasselbe schrieb; in 50 

Bänden wiederholten sich immer und immer dieselben Geschehnisse und er zwang doch fast jeden, diese 

50 Bände zu lesen. Alter Karl May – du hast am bitteren Ende deiner Tage eine Dornenkrone tragen 

müssen, laß mich dieselbe heute mit einem Immortellenkranze vertauschen und grüß‘ in den ewigen 

Jagdgründen alle die wieder, die uns halfen, unsere Jugend wieder zu erleben und die uns im späten Alter 

Jugendland bleiben! 

Aus:  unbekannt, ca. 1928, mit 5 Bildern: Oben Porträtaufnahme. Mitte: Karl May + Richard Plöhn in Port Said am Bahnhof. Unten: 

Karl May in Buffalo am Grab von Sa-go-ye-wat-ha / Kostümfoto mit Silberbüchse / Karl May bei den Tuscarora-Indianer. ] 

Nachdruck aus: Revue des Monats (Leipzig, Berlin), vermutlich 1. Jahrgang (1927): „schon fast 15 Jahre in den ewigen 

Jagdgründen“. 
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